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VERBRAUCHER

Auch kostenlose Virenscanner gut
Der in Windows eingebaute Virenscanner Defender
schützt passabel, doch es geht besser. Etwa mit einem
der vielen kostenlosen Schutzprogramme, die zuverläs-
sig ans Werk gehen. Zu diesem Ergebnis kommt die Stif-
tung Warentest in einem Vergleich von 20 kostenpflich-
tigen und kostenlosen Virenscannern („test“, Ausgabe 3/
22).

Der beste kostenlose Virenscanner im Test heißt Kas-
persky Security Cloud Free. Er landet insgesamt auf dem
dritten Platz und schneidet mit der Gesamtnote 1,6 nur
ein Zehntel schlechter ab als der kostenpflichtige Test-
sieger aus gleichem Hause. Der kostet 40 Euro im Jahr.

Ebenfalls „gut“ (Gesamtnote 2,0) sind die drei nächst-
platzierten Gratis-Lösungen Avast Free Antivirus, AVG
Antivirus Free und Bitdefender Antivirus Free Edition
(nicht mehr verfügbar). Der Windows Defender ist zwar
das schlechteste Schutzprogramm im Vergleich, aber
immer noch befriedigend (Gesamtnote 3,1). Das Fazit
der Warentester: „Es gibt keine schlechten Antiviren-
programme.“ Allerdings bieten die kostenlosen Versio-
nen wenig Komfort. Hilfe bei der Aktualisierung der
Software könne man kaum erwarten, schreiben die Tes-
ter. Zudem versuchten die Anbieter durch stete Wer-
bung Gratiskunden zur Premiumversion zu locken. Kos-
tenpflichtige Software hilft beim Update.

Mehrere Antivirenprogramme parallel laufen zu las-
sen, bringt übrigens nichts. Im Gegenteil, sie können
sich gegenseitig blockieren.

Weizen und Aluminium teuer wie nie
ten von Weizen. Beide Länder
haben gemeinsam einen An-
teil am weltweiten Handel
mit dem Agrarrohstoff von et-
wa einem Viertel. Das als Kri-
senwährung bekannte Gold
verteuerte sich deutlich auf
den höchsten Stand seit mehr
als einem Jahr. Eine Feinunze
(rund 31,1 Gramm) kostete
1950,20 Dollar, zwei Prozent
mehr als ein Tag zuvor.

ROLF OBERTREIS

zent fast noch überschaubar.
Allerdings ist Gas mehr als 60
Prozent teurer als noch vor ei-
nem Jahr. Aluminium war so
teuer wie noch nie und über-
traf das Hoch aus der Finanz-
krise 2008. Der Weizenpreis
schoss sogar um mehr als 16
Prozent auf 374 Dollar pro
Tonne in die Höhe.

Die Ukraine gilt als Korn-
kammer. Auch Russland zählt
zu den wichtigsten Produzen-

kungen würden durch das ak-
tuelle Kriegsgeschehen auf
neue Höhen getrieben und
weiterhin hoch bleiben, be-
tont Sven Streibel von der DZ
Bank.

Starke Reaktionen gab es
auch auf den Rohstoffmärk-
ten. Der Preis für ein Fass (159
Liter) der Nordsee-Sorte Brent
übersprang die Marke von
100 Dollar. Bei Erdgas war der
Anstieg mit knapp sieben Pro-

nen Woche noch mit einem
geringen Risiko belegt haben.
Aktienmärkte sind die am we-
nigsten verfälschten Risiko-
märkte“, sagt Joachim Schall-
mayer, Aktienstratege der De-
kaBank. Dort sei die Reaktion
immer am deutlichsten.

In der Spitze sind je nach
Entwicklung in der Ukraine
hält ein Absturz des Dax unter
12 000 oder gar 11 500 Punkte
möglich. Die Markt-Schwan-

Weltweit sind als Reaktion
auf den Einmarsch Russlands
in der Ukraine die Aktienkur-
se abgerutscht. Massiv getrof-
fen ist die Börse in Moskau,
wo es zeitweise um 60 Prozent
nach unten ging. Im Dax traft
es am stärksten die Deutsche
Bank, die rund 8,5 Prozent
verlor. Auch Siemens und
MTU verloren massiv. „Es ist
ein Risikoszenario eingetre-
ten, das wir in der vergange-
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Was Anleger jetzt tun können

cher.

Könnten die USA nicht
profitieren?

Die amerikanischen Indizes
wurden im vergangenen Jahr
eigentlich nur von sechs
Technologie-Unternehmen
gezogen. Die haben teilweise
Bewertungen von mehreren
Billionen Dollar, also so viel
wie ganze europäische Volks-
wirtschaften. Da muss man
sich natürlich fragen, ob das
nicht übertrieben ist. Außer-
dem steckt ja auch extrem
viel Geld in diesen wenigen
Papieren, dementsprechend
viel Luft können sie auch ver-
lieren. Es ist deshalb ratsam,
jetzt die Gewinne mitzuneh-
men und gegen stabilere An-
lagen zu tauschen.

Und wie wirkt der Krieg
auf die Branchen?

Einige Rüstungstitel haben
profitiert und das werden sie
denke ich auch weiter tun,
weil wir es im Zuge des Krie-
ges mit einer allgemeinen
Aufrüstung zu tun haben.
Auch Düngemittelhersteller
und Agrarkonzerne können
gewinnbringend sein, weil
Russland Rohstoffe für viele
Düngemittel liefert, was jetzt
möglicherweise wegfällt. Au-
ßerdem kommen rund 28
Prozent des globalen Weizen-
exportvolumens aus Russ-
land (16%) und der Ukraine
(12%). Bei Banken sieht es
schlechter aus, vor allem,
wenn sie ein größeres Russ-
land-Geschäft haben. Aber
auch die erwartbaren Han-
dels-Blockaden werden die
Branche schwächen. Dassel-
be gilt für die Autoindustrie,
auch die könnte leiden. Ins-
gesamt halte ich jetzt ein gut
gemischtes Portfolio für sinn-
voll: 30 Prozent Anleihen, 30
Prozent Rohstoffe und Gold
sowie deren Aktien und den
Rest liquides Geld, weil man
gerade einfach nicht sagen
kann, was als Nächstes pas-
siert.

Interview: Matthias Schneider

Damals war das richtig. Japan
ist unterbewertet und Europa
hat bessere Gewinn- und Um-
satzzahlen gemeldet, als die
USA. Aber nicht nur Europa,
sondern auch Japan ist stark
abhängig von Energieimpor-
ten. Deshalb muss ich davon
abrücken.

Welche Regionen sind
jetzt attraktiv?

Brasilien ist mit Erdöl, Agrar-
gütern und Metallen ein star-
kes Rohstoffland und die ein-
zige Börse, die in diesem Jahr
nennenswert gestiegen ist.
Auch der südafrikanische In-
dex enthält viele Rohstoff-Un-
ternehmen, darunter viel
Gold.

Was ist mit Asien?
In Asien ist Indien noch stär-
ker von Energieimporten –
besonders Öl – abhängig als
Japan. Besonders die südost-
asiatischen Länder wie Viet-
nam hängen stark an China.
Die Chinesen sind aber fest
im Bann ihrer Immobilien-
krise, außerdem ist die Regie-
rung in Peking unwillig, grö-
ßere Schulden aufzunehmen
als während der Finanzkrise,
um den Markt zu stimulie-
ren. Zuletzt war weniger Geld
im Markt als letztes Jahr, da
kann es eigentlich keine Ent-
wicklung geben. Eine Erho-
lung ist trotzdem möglich,
immerhin haben sich die
Emerging Markets in Asien
besser entwickelt als der
amerikanische S&P-500-In-
dex. Sie ist aber eben nicht si-

Börsen. Aktuell halte ich
beim Dax ein langfristiges Mi-
nus von fünf Prozent für
möglich. Man weiß aber
nicht, wie es sich entwickelt,
wenn Europa mehr Sanktio-
nen erlässt und die Lage wei-
ter eskaliert. Wenn Russland
uns das Gas abdreht, können
wir froh sein, wenn wir über
den Winter kommen, von

der Industrie ganz schwei-
gen. Man muss ja auch unan-
genehme Themen wie Cyber-
Angriffe bedenken, bei de-
nen die Russen Spezialisten
sind. Sollte noch mehr passie-
ren, erwarte ich eine starke
Rezession in Deutschland
und Europa. Deswegen ist es
Unsinn, jetzt die Muskeln
spielen zu lassen.

Sie haben den Börsen in
Japan und Europa gute
Chancen für dieses Jahr at-
testiert. Gilt das noch oder
verschieben sich die Ge-
wichte?

noch?
Ja, aber mit Ausnahmen. Un-
ternehmen, die viel Geld mit
Gashandel verdienen, sind
jetzt natürlich ein Risikofak-
tor. Besser sind Versorger, die
Netze besitzen und Erneuer-
bare Energien vertreiben. Bei-
des wird immer gebraucht
und ist unabhängig vom
Weltgeschehen.

Russland droht ein Aus-
schluss aus dem Swift-
Zahlungssystem. Welche
Folgen hätte das für die
deutsche Wirtschaft?

Ich denke keine. Der Anteil
der deutschen Ausfuhren
nach Russland liegt unter
zwei Prozent, da ist China ein

weit größeres Thema. Auch
die Russen selbst haben be-
reits angekündigt, ein ande-
res Zahlungssystem nutzen
zu wollen.

Noch drängender ist die
Frage nach der Energiever-
sorgung. Bereits jetzt war-
nen viele Betriebe. Bre-
chen höhere Gaspreise der
Konjunktur das Genick?

Das ist durchaus möglich, wir
sind abhängig vom russi-
schen Gas. Bisher haben die
Russen immer geliefert, auch
im Kalten Krieg. Die Kriegs-
angst sieht man auch an den

Der Krieg in der Ukraine er-
schüttert die Märkte, viele
Anleger flüchten in stabilere
Güter. Richtig so, sagt Fonds-
Legende Jens Ehrhardt, denn
das Schlimmste steht uns
möglicherweise noch bevor.
Welche Gefahren für Vermö-
gen drohen und welche
Chancen sich jetzt ergeben,
erklärt der Gründer der DJE-
Vermögensverwaltung.

Herr Ehrhardt, die russi-
schen Panzer rollen und
weltweit fallen die Kurse.
Was sollten Anleger jetzt
tun? Kaufen, wenn die Ka-
nonen donnern?

Nein, das galt vielleicht im
Irak-Krieg, aber ich denke,
dass uns die Ukraine-Krise
länger treffen wird. Das liegt
vor allem an unserer Abhän-
gigkeit vom russischen Erd-
gas. Es ist Unsinn, wenn Ursu-
la von der Leyen sagt, wir
könnten uns mit Flüssiggas
versorgen, dafür fehlt es an
der Infrastruktur und den
Schiffen.

Die Energiepreise steigen
bereits wieder, was die In-
flation treiben wird –
gleichzeitig könnte die
Konjunktur leiden. Wie
reagieren die Notenban-
ken auf diese Zwickmüh-
le?

Ich denke, sie werden es aus-
sitzen. Wir haben ja auch kei-
ne Inflation auf breiter Front,
sondern fast nur bei den
Energiepreisen. Und auch die
Europäische Zentralbank
kann weder Gas noch Öl be-
schaffen. Deshalb werden wir
uns im Zweifelsfall mit bis zu
sechs Prozent Preissteige-
rung arrangieren müssen.
Die Notenbanken werden
frühestens bei einer Lohn-
Preis-Spirale eingreifen und
die sehe ich aktuell nicht
kommen.

Können Anleger die
Inflation nutzen?

Rohstoffe sind jetzt eine gute
Wahl, Gold, Silber und Pala-
dium, gerne auch physisch.
Die Preise sind zwar aktuell
hoch, aber ich glaube nicht,
dass sie schon ihre Spitze er-
reicht haben. In Krisenzeiten
flüchten die Menschen in si-
chere Anlagen – und hier ist
noch Luft nach oben. Auch
die Aktien von Öl- und Gas-
konzernen können jetzt pro-
fitieren – sofern sie nichts
mit Russland zu tun haben.

Amerikanische Staatsan-
leihen erzielen wieder Po-
sitiv-Zinsen. Können Sie
ein sicherer Hafen sein?

Können sie, aber nur die 10-
Jährigen, alles was kürzer
läuft, dürfte unter den kom-
menden Zinserhöhungen lei-
den. Zwar bringen auch die
langfristigen Anlagen mit
zwei Prozent Rendite nur ei-
nen Inflationspuffer, aber das
ist beim heutigen Zinsniveau
schon etwas wert. Zudem
wird zwischenzeitlich wahr-
scheinlich der Dollar steigen,
daran würde man zusätzlich
verdienen.

Stabil und bis zu fünf Pro-
zent Dividende – Sie sind
ein Freund von Energie-
versorgern. Gilt das immer

Die Börsen beben weltweit. Und die Turbulenzen dürften andauern – die Unsicherheit bleibt groß. Anleger sind des-
halb aktuell mit Rohstoffen gut bedient – oder mit Rohstoff-Aktien, meint Experte Ehrhardt. FOTO: ARNE DEDERT, DPA

Im Zweifelsfall werden wir uns mit bis zu
sechs Prozent Inflation arrangieren müssen.

Jens Ehrhardt

Gründer der DJE AG
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So viel kostet eine Minute im deutschen Festnetz

Montag bis Freitag

Ortsgespräche Ferngespräche

Zeit Anbieter Vorw. Ct/Min Zeit Anbieter Vorw. Ct/Min

Festnetz zum dt. Mobilfunk

Montag bis Sonntag

Zeit Anbieter Vorw. Ct/Min

Soviel kostet eine Minute ins Ausland (Festnetz)
Montag bis Sonntag 0-24 Uhr

Land Vorwahl Ct./Min Land Vorwahl Ct./Min

Alle Anbieter mit kostenloser Tarifansage. Abrechnung im
60 Sekunden Takt. Angaben ohne Gewähr. Nur von einem Festnetzanschluss
der Dt. Telekom möglich. Auslandstarife gelten nur in das dortige Festnetz.

Quelle: Stand: 24.02.2022 12:00Uhr

0-7 Sparcall 01028 0,10

3U 01078 0,59

01052 01052 0,89

Tele2 01013 0,94

7-9 3U 01078 0,59

Tellmio 01038 1,49

01097 01097 1,52

9-12 3U 01078 1,14

Tellmio 01038 1,49

01097 01097 1,52

Sparcall 01028 1,79

12-18 3U 01078 1,14

Tellmio 01038 1,49

01097 01097 1,62

Sparcall 01028 1,79

18-19 3U 01078 0,59

Tellmio 01038 1,49

01097 01097 1,52

19-24 3U 01078 0,59

01052 01052 0,89

Tele2 01013 0,94

Star79 01079 1,45

Ägypten 01097 6,47

01052 6,83

Australien 01078 1,17

01097 1,43

Belgien 01086 1,29

01069 1,74

Bolivien 01052 8,32

01011 8,40

Brasilien 01086 0,44

01011 0,50

Bulgarien 01086 0,51

01012 0,56

China 01098 1,17

01079 1,29

Dänemark 01012 0,58

01011 0,58

Finnland 01086 2,87

01079 3,89

Frankreich 01078 0,54

01069 0,84

Griechenland 01078 0,73

01088 1,19

Großbritannien 01086 0,74

01069 0,96

Irland 01078 0,47

01098 0,65

Island 01097 0,88

01079 1,19

Israel 01086 0,47

01011 0,48

Italien 01078 0,87

01069 1,17

Japan 01011 1,33

01078 1,63

Kanada 01086 0,37

01011 0,39

Kroatien 01078 0,79

01088 1,19

Luxemburg 01086 0,92

01011 0,99

Mexiko 01011 0,44

01086 0,86

0-24 3U 01078 1,74

01052 01052 1,75

0-7 Sparcall 01028 0,10

01088 01088 0,49

3U 01078 0,59

01052 01052 0,89

7-8 01011 01011 0,49

3U 01078 0,59

010012 010012 0,63

01098 01098 1,19

8-9 Freenet 01019 0,51

3U 01078 0,59

010012 010012 0,63

01098 01098 1,19

9-16 010012 010012 0,63

3U 01078 1,14

01098 01098 1,19

01011 01011 1,48

16-18 Freenet 01019 0,52

010012 010012 0,63

3U 01078 1,14

01098 01098 1,19

18-19 01011 01011 0,49

3U 01078 0,59

010012 010012 0,63

01098 01098 1,19

19-24 3U 01078 0,59

01098 01098 0,89

01097 01097 0,89

Tele2 01013 0,94

Neuseeland 01078 1,13

01088 1,29

Niederlande 01086 0,43

01012 0,74

Norwegen 01078 0,44

01011 0,48

Österreich 01078 1,23

01069 1,61

Polen 01078 1,08

01052 1,68

Portugal 01078 0,45

01098 0,49

Rumänien 01078 0,64

01088 0,94

Russland 01078 2,12

01052 2,88

Schweden 01078 0,47

01098 0,96

Schweiz 01086 1,24

01069 1,31

Serbien 01097 13,40

01012 13,40

Slowakei 01086 0,49

01098 0,52

Slowenien 01078 1,19

01052 1,38

Spanien 01086 0,53

01069 1,17

Südafrika 01086 6,29

01088 7,40

Thailand 01078 1,99

01097 2,25

Tschechien 01078 0,67

01098 0,68

Türkei 01086 2,48

01012 2,88

Ungarn 01078 1,15

01069 1,29

USA 01086 0,85

01069 0,96

Zypern (gr.) 01011 0,88

01012 0,89


